
177. Crepidotus variabilis Pers. - Gemeiner Krüppeilfuß. Einige Male scharen-
weise an abgefallenen Birkenästen gefunden (n.). . 

178. Paxillus involuttts Batsch. - Empfindlicher Krempling. Sehr häufig in alleri 
Teilen des Gebietes, im Birken-Erlenwald und im Kiefernwald sowie in 
den Heideflächen, im Sommer und Herbst zuweilen die häufigste Pilzart 
überhaupt. . 

179. Paxillus panuoides Fr. - Muschelkrempling. Zerstreut an Kiefernstümpfen. 
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Das natürliche Verbreitungsgebiet de~ Eibe 
in Westfalen 

F. Runge, Münster 

Seit langem wird die Eibe (Taxus baccata L.), die in unsrer Hei-
mat noch vereinzelt wächst, in Westfalen als einheimische Holzart 
angesehen. In der Literatur heißt es, der Nadelbaum sei heute des-
halb so selten in der freien Landschaft anzutreffen, weil der Mensch 
ihn im Laufe der Jahrhunderte fast vollständig ausgerottet habe. -
Diese Ansicht stützt sich auf 3 Tatsachen: 1. daß in mehreren Hoch-
mooren fossile Eiberistämme beim T 0rf~tich zutage gefördert wur-
den, 2. daß in vielen Ortsnamen das Wort „Eibe" steckt und 3. daß 
noch heute vielerorts alte Eiben stehen. 

Fossile Eibenstäµime wurden in größerer Zahl im abgetorften 
Zwillbrocker Venn im Kreis Ahaus gefunden. Eskuche (1951) 
konnte daraus schließen, daß sich hier die Eibe etwa in der Mittleren 
Wärmezeit als Pflanze des Eichenmischwaldes angesiedelt hat. Zahl-
reiche und starke Taxusstämme wurden auch im Merfelder Bruch in 
einer Schicht angetroffen, die H. K o c h zum Übergang von der 
Mittleren zur Späteren Wärmezeit rechnet (Es k u c h e 1951 ). Im 
Sumpftorf des Füchtorfer Moores bei Sassenberg fand C. A. Weber 
(1898) in ca. 1 m Tiefe mehrfach Pollen von Taxus baccata. Daß 
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die Eibe zur Diluvialzeit bei uns sehr häufig war, lehrt nicht zuletzt 
der Kohlenfund in der Balver Höhle (West hoff 1886/87). 

Zahlreiche Berg- und Ortsnamen enthalten das Wort „Eibe" und 
deuten so darauf hin, daß es sich um einen früher in den betreffen-

. den Gebieten einheimischen Waldbaum handelt. Genannt seien die 
Namen Ibbenbüren, Iburg, Ehberg (bei Detmold), Eberg (westl. des 
Kahlen Astens), Ibenhorst, !berge und Ihorst (im südlichen Olden-
burg) (Schwier 1931, Graebner 1932). Allerdings ist heute 
die Eibe an fast allen diesen Orten verschwunden. 

Noch heute gibt es eine stattliche Anzahl von Eibenbäurnen in 
\Vestfalen, die ein Alter von mehreren hundert Jahren aufweisen. 
Man sieht sie teilweise als Überbleibsel (Relikte) der einst reichen 
Vorkommen an. 

So stand bis vor wenigen Jahren die weit bekannte „tausend-
jährige" Eibe am oberen Schloß in Siegen. Als sie - bedauerlicher-
weise - gefällt wurde, stellte man allerdings fest, daß. sie noch nicht 

·einmal 200 Jahre alt war (mdl. Mitteilung des Kreisbeauftragten 
für Naturschutz und Landschaftspflege Hofmann, Siegen). In 
Horstmar (Krs. Steinfurt) wächst ein alter Eibenbaum, der ebenfalls 
als „tausendjährig" angesprochen wird, dicht neben einem alten Burg-
mannshof. Der Burgmannshof wurde aber erst vor wenigen Jahr-
hunderten erbaut. Somit dürfte diese Eibe auch nicht älter sein. Zwei 
„ tausendjährige" Eiben stehen in Hopsten (Krs. Tecklenburg); ihr 
wahres Alter ist nicht bekannt. Die „ uralte" Eibe im Garten des 
Drostenhofes in Wolbeck bei Münster soll frühestens bei der Er-
bauung des Gebäudes (1543-1550) gepflanzt worden sein. Die bei-
den alten Bäume im Walde beim Kloster Vinneuberg, nördlich Milte, 
werden als „mit Sicherheit" „ursprünglich" angesehen. Ihr Standort 
wie ihre Wuchsforin lassen jedoch darauf schließen, daß auch diese 
Eiben dem Menschen ihr Dasein verdanken. 

All' diese Eiben, denen man im allgemeinen ein zu hohes Alter 
zuschreibt, sind offensichtlich gepflanzt. Das g.eht schon daraus her-
vor, daß sie in alten Ortschaften, in unmittelbarer Nähe alter histo-
rischer Bauten usw. stehen. Sie stellen · somit durchaus keine Relikte 
aus den Zeiten dar, in denen die Eibe bei uns weit verbreitet war. 

Bei einigen weiteren Literaturangaben könnten allerdings Zweifel 
entstehen, ob hier ursprüngliche Vorkommen gemeint sind. So meldet 
von· Boenninghausen (1824) die Eibe von Coesfeld und ' Ro-
rup, und Jüngst (1837) .gibt sie yon Bielefeld und Detmold an. 
Ho e p p n er - Pr e u ß (1926) schreiben, daß die Eibe als Waldbaum 
bei uns ausgestorben, daß sie aber früher in einigen Exemplaren im 
„Bockumer Walde" vorgekommen sei und daß ein etwa 400-600-
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jähriger Baum im Hellweg bei Wickede stehe. Diese Bäume scheinen 
heute sämtlich verschwunden zu sein, so daß eine örtliche Überprü-
fung nur noch mit grogen Schwierigkeiten verbunden ist. 

Vollkommen anders verhält es sich jedoch mit den Eiben, die in 
einigen Wäldern der Oberwesertalung anzutreffen sind. Hier handelt 
es sich tatsächlich um Relikte aus vergangenen Zeiten: · 

1. Auf der Höh~, die südlich auf den Mühlenberg bei Be -
verungen folgt (Schwier 1931). 

2. Am W i 1 d b er g b e i B la n k e n au (Schwier 1931 ) . . 
3. Am Ziegenberg bei Höxter (Gutheil 1837, Jüngst 1837 

und 1852, Karsch 1853, Mitt. aus dem Prov.-Herb. 1885/86, We~t
·hoff 1886/87, Beckhaus 1893, Graebner 1931, Kleinewächter 1936, 
Säger 1936, Bratvogel 1950 und Budde 1951 ): 

Diese 3 Stellen sind die einzigen bisher bekanntgewordenen Stand-
orte innerhalb der politischen Grenzen W estf.alens, an denen die Eibe 
noch heute mit Sicherheit ein natürliches Vorkommen besitzt. Dicht 
außerhalb Westfalens gibt es in der Oberwesertalung, abwärts bis 
zu. den Höhen des Wesergebirges, noch einige weitere ursprüngliche 
Standorte, auf die hier nicht weiter eingegangen werden soll. 

Daß die Eibe in der Oberwesertalung einheimisch ist, wurde nicht 
nur von allen bei den 3 Fundorten erwähnten Autoren gesagt, son-
dern wird auch durch eine andere Tatsache bestätigt: Das Verbrei-
tungsgebiet von Taxus baccata deckt sich weitgehend mit dem zahl-
· reicher anderer Arten. Genannt seien nur das Ohnhorn ( Aceras an-
·tropophora), die Berg-Kronwicke (Coronilla montana), der Roßküm-
mel (Siler trilobum) und die Elsässer Sommerwurz (Orobanche alsa-
tica). Diese bei uns „seltenen" Arten besiedeln -innerhalb Westfalens, 
.genau wie die Eibe, nur die Oberwesertalung. 

Die genannten Arten gehören zu den wärmeliebenden Pflanzen. 
Die Oberwesertalung ist ja als Wohnraum wärmeliebender, medi-
terraner Arten bekannt. Wir dürfen auf Grund dieser Erscheinung 
die Eibe wohl auch zu den Arten zählen, die ein wärmeres Klima 
bevorzugen. 

Die Eibe, die, wie wir sahen, vor sehr langer Zeit in weiten 
Teilen Westfalens verbreitet war, ist überall mit Ausnahme der 
wärmereichen Oberwesertalung als ursprünglicher, also nicht als an-
gepflanzter Baum wohl restlos ausgestorben. Einzig und allein in der 
Oberwesertall.lng besitzen wir noch ein Reliktvorkommen der Eibe 
aus einer früheren, höchstwahrscheinlich wärmeren Zeitepoche. Diese 
Behauptung wird noch erhärtet durch die Tatsache, daß die fossilen 
Eibenstämme in anderen Teilen Westfalens in ·einer Torfschicht ge-
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funden w·urden, die der Wärmezeit (etwa 8000-2000 v. Chr.) ent-
spricht. Der Rückgang des Nadelbaums dürfte somit nicht nur auf 
die Einwirkung des Menschen, sondern auch, wenn nicht vorwiegend, 
auf A.nderungen des Klimas zurückzuführen sein. 
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Kolonieartige Brut der Hohltaube in Zwillbrock 
L. Franz i s k et und W. Vorne f e 1 d, Münster 

In nächster Umgebung des Naturschutzgebietes „Zwillbrocker Venn"' 
führt ein alter Kirchweg vom holländischen Gebiet zur Franziskaner-
kirche von Zwillbrock. Dieser -mit Kopfeichen bestandene Damm 
(Abb.), im Volksmund „Kloppendieck" genannt, ist von besonderer 
landschaftlicher Schönheit. Doch nicht nur der landschaftliche Reiz 
dieser Anlage, auch . der hier vorliegende beqeutungsvolle Brutplatz 
eines. für Westfalen recht selten gewordenen Vogels verdienen Beach-
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